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mußte , wie man in unſern Zeiten denſelben nur noch in den Tropen —

ländern findet . Es zeigt uns aber das Vorkommen des Tigers in ſeiner

jetzigen Verbreitung , daß der Norden , wo er die Jagd ſchon mit andern

gewaltigen Raubthieren theilen muß , einen beinahe ebenſo großen Reich —

thum der Thierwelt beſitzen muß als die Wendekreiſe .

4. Der Nebelparder . Felis macrocelis .

An den Tiger zunächſt ſchließt ſich in Bezug auf äußere Aehnlichkeit
der Nebelparder an , ein Thier , welches ſelten zu uns gebracht wird und

welches uns eigentlich blos aus den Berichten der Reiſenden bekannt iſt .

Der Nebelparder hat außerordentlich ſtarke Gliedmaßen und gedrun —

genen Wuchs . Hat er auch den ſtumpfen runden Kopf des Tigers mit lang —

haarigem weichem Pelze , ſo iſt er doch um ein Drittheil kleiner als dieſer

und durch den körperlangen Schwanz von demſelben unterſchieden . Wir

haben von dieſem Thier äußerſt wenige Notizen über ſeine Lebensweiſe

und ſeinen Charakter . Er ſoll hauptſächlich von Vögeln leben ; doch läßt

die ganze Erſcheinung dieſes ſtarkknochigen muskulöſen Thieres darauf

ſchließen , daß es ſich mit dieſer Jagd wohl nicht allein befaſſe , ſondern auch

Widerkäuer und andere kleine Säͤugethiere erlege .

Der Nebelparder füllt wohl in Hinterindien , Sumatra und Borneo

neben ſeinem überlegenen Stammesgenoſſen , dem Königstiger , dieſelbe

Stelle aus wie der Puma neben dem Jaguar .

Die Färbung ſeines Pelzes variirt von Weiß , Aſchgrau durch Braun

und Braunroth bis ins Röthliche , gerade ſo wie der Tiger . Die Mundrän —

der ſind ſchwarz geſäumt , die Ohren ebenfalls ſchwarz mit Flecken der

Hautfarbe ; Kopf , Füße und Unterleib mit vollen ſchwarzen Flecken und

Streifen ; zur Seite des Halſes verlaufen drei unregelmäßige Längsbin —

den , zwei ähnliche längs des Rückens bis auf den Schwanz hinaus ,

ſchmälere Streifen zur Seite des Kopfes ; auf der Schulter , den Leibes —

ſeiten und den Hüften liegen unregelmäßige , winklig geſäumte , große

Flecken , ebenſo auf dem Schwanze . So weit bis jetzt bekannt iſt , kommt

er in Siam vor , desgleichen auf den Inſeln Sumatra und Borneo .

5. Der Zrbis. Felis Irbis .

Hat uns der Löwe aus Afrika herüber geführt , ſo führt uns der
Irbis wieder hinüber . Er iſt der Aſien angehörende Panther oder Leo —



38

pard ; denn der Panther und ſeine Varietät , der Leopard , ſind von dem

Irbis nicht weſentlich unterſchieden als eben dadurch , daß der Irbis als

ſolcher Aſien nicht verläßt , der Panther aber , Afrila angehörend , das Gebiete

des Leopard jedenfalls berühren muß und als vorgeſchobenen Poſten den

Irbis zurücklaſſen .
Es iſt nicht zuverläſſig bekannt , ob die Jagdgebiete dieſer zwei Brü⸗

der ſich nicht in irgend einem Punkte Mittelaſiens berühren , was zu wiſſen

gewiß intereſſant wäre . Der Leopard wird am Aralſee gefunden ; der Irbis

iſt am Baikalſee ſchon haͤufig und ſtreift bis ins Amurland hinüber . Das

ſüdliche Aſien hat den Nebelparder , das ungleich größere Mittel - , Oſt⸗

und Nordaſien den Gepard , den Leopard und den Irbis .

Der Irbis iſt ziemlich gleichen Charakters wie der Panther und der

Leopard , weßhalb wir auf dieſe verweiſend ſogleich auf die Unterſchei⸗

dungsmerkmale übergehen , welche ſehr untergeordneter Natur und vielleicht

hauptſächlich durch geographiſche und klimatiſche Verhältniſſe hervorge —

rufen und bedingt ſind .

Da der Irbis die rauhen Hochebenen des mittlern und nördlichen Aſiens

bewohnt , ſo hat er eine längere , am Grunde wollige , wärmere Behaarung .

Das ſchöne Gelb des Panthers verſchwindet und läßt blos noch einen

leichten Anflug davon gleichſam zur Erinnerung zurück . Vorherr ſchend bei

ihm iſt die weißlichgraue bis weiße Farbe ; der Flecken werden es auch we —

niger ; ſie vermindern ſich und bilden auf dem Rücken einen Streifen , was

man als einen Hauptunterſchied betrachtet . Die übrigen vorhandenen Flecken

werden unregelmäßig und größere zeigen überhaupt eine Neigung , ſich

mit der Grundfarbe auszugleichen ; auch ſind die ſchwarzen Mundwinkel

nicht mehr da , ſondern blos die Unterlippe hat dieſe Farbe noch auf —

zuweiſen . Dieſes ſind beinahe alle Unterſchiede , welche Veranlaſſung

gaben ihn in den Naturgeſchichten und zoologiſchen Syſtemen als eine

eigene Art aufzuführen ; denn in Größe , Lebensweiſe und Gewohnheiten

iſt er von dem Panther und Leopard nicht unterſchieden .

6. Der Leopard. Felis pardus , Väariegata .

Tafel 8.

Bei der Betrachtung dieſes Thieres kommen wir in einige Verlegen —⸗

heit , ob wir ihn oder den Panther als den Hauptrepräſentanten der Art

betrachten , und unſere Charakteriſtik auf den Panther übertragen ſollen ,

entſcheiden uns jedoch für das letztere , indem wir in dem Panther das
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